
)0 .

Senne«
tt unt
cnhänd

bürg.

4 (1

Kerborner
Zeitung für Dillkreis und Westerwald. Amtsblatt der Stadt Herbor«

Erscheint «n jedem Werktage.
Bezugspreis : Vierteljahr 2,40 Mk.

ohne Bringerlohn.

Nr . 47.

. Freund und Feind.
1 Rasch und unblutig vollzieht sich unser neuer Vor¬
marsch im Osten. Wie nicht anders zu erwarten war,
werden unsere Truppen in Estland und Livland als Be¬
freier aus schier unerträglich gewordener Not mit der
größten Herzlichkeit empfangen, und was die Bevölkerung
tun kann, um die mit der kalten Jahreszeit verbundenen
Mühen und Gefahren nach Möglichkeit von ihnen fern¬
zuhalten, das wird mit bereitwilliger Freude aufgeboten.
Aber nicht nur das : schon hat sich bei der Heeresgruppe
Eichhorn das 1. Estenregiment dem deutschen Kommando
unterstellt, während die anderen Regimenter in ihrer
Haltung noch zu schwanken scheinen, aber Feindseligkeiten
keinenfalls von ihnen zu gewärtigen sind.

So ist's im Norden . Im Süden ist bereits Ver¬
bindung mit ukrainischen Truppenabteilungen hergestellt,
und im Raume von Rowno wird der Grundstock zu einer
nationalen ukrainischen Armee gelegt. Führer , Stabs¬
offiziere und Mannschaften bestehen aus ehemaligen Kriegs¬
gefangenen, die, in die historischen Uniformen der ukraini¬
schen Kosaken gekleidet, den besten Eindruck machen und in
Stimmung und Aussehen das unwiderleglichste Zeugnis
dafür ablegen, einer wie ausgezeichneten Behandlung sie
fich in den deutschen Gefangenenlagern zu erfreuen hatten,
die bis vor wenigen Tagen ihre Kriegsbeimat bildeten —
was indessen nicht verhindern kann, daß im Reichstag auch
das Schicksal dieserLeute zum Gegenstand von Angriffen gegen
unsere Heeresleitung gemacht wurde. Nun , darüber werden
sich diejenigen, die es angeht, gewiß keine grauen Haare
wachsen lassen. Ihnen genügt es, daß sie jetzt die Früchte
ihrer Fürsorge und ihrer Aufklärungsarbeit werden ge¬
nießen können. So sehen wir denn Feinde von einst
Seite an Seite mit unseren Feldgrauen gegen den einzigen
Gegner vorrücken, der im Osten noch übriggeblieben ist:
daS Großrusientum , wie es sich vorläufig in der
Bolschewiki-Regierung verkörpert. Die Esten-Regimenter
sind ohne jedes Zutun von unserer Seite entstanden, auS-
gesondert aus der russischen Armee, um der mit Zu¬
stimmung der Petersburger Regierung gebildeten
«irländischen Republik als Stütze zu dienen. Aber auch
dieser gegenüber besann Herr Trotzki sich plötzlich eines
andern und gab das unglückliche Land seinen bestens
währten Roten Garden preis . Damit war die entscheidende
Wendung im Schicksal des Volkes gekommen. Sie mußten
sich, um nicht ohnmächtig völliger Vernichtung entgegen¬
zuharren, nach auswärtiger Hilfe Umsehen und ver¬
binden nun den Rest ihrer Lebenskraft mit der
Stoßgewalt ihrer deutschen Retter , die gekommen
find, um dem Lande Sicherheit und Ordnung,
Recht und Freiheit zu gewährleisten. Als einen Freiheits¬
kampf bezeichnet unser Heeresbericht vom 21. Februar
auch die Abwehr der Ukrainer gegen den Einfall des
Großrussentums . Auch hier wandelt der gemeinsame Feind
einstige Gegner in Freunde um. Wir stehen der neuen
Volksrepublick mit den Waffen bei, damit sie sich gegen
die maximalistische Schreckensherrschaft behaupten kann
und wenn es jetzt in Brest-Litowsk zu neuen Friedens¬
verhandlungen mit der Petersburger Regierung kommen
sollte, so versteht es sich von selbst, daß wir dort auch mit
derDiplomatenfeder für sie eintreten werden. Einen stärkeren
und zugleich treueren Beschützer konnte der Himmel der
jetzigen Ukraine nicht bescheeren.

Aber auf der anderen Seite konnten polnische Heiß¬
sporne es sich im österreichischen Abgeordnetenhause nicht
versagen, durchaus unangebrachte und fast von Haß er¬
füllte Angriffe gegen das verbündete Deutsche Reich zu
richten und eine Kritik an den deutschen Operationen zu
üben, die alles andere als bundesfreundlich klang. Selbst¬
verständlich geht es nicht nach dem Willen dieser
Heißsporne, und die österreichische Regierung ließ durch
den Mund ihre- Ministerpräsidenten recht deutlich
erklären, daß sie an der durch die Tapferkeit deS
deutschen Soldaten für Österreichs Sicherung genügend
erprobten Bundesgenoffenschaft nicht rütteln läßt . Kaiser
Karl ist in das deutsche Grobe Hauptquartier ge¬
reist zur Besprechung schwebender Fragen , wie der amt¬
liche Ausdruck lautet , und eS wird hinzugefügt, daß
Hindenburg und Ludendorff an diesen Besprechungen teil¬
genommen haben. Da wird vielleicht manches ausgeglichen
worden sein, waS die letzten Tage Unerwünschtes gebracht
haben. Das deutsche Schwert aber wird weiter seine Auf¬
gaben erfüllen, wie es auch kommen mag. Bis eS den
Herrschaften im Osten gefällt, uns Ruhe zu geben und
wirklich abzurüsten. Von diesem Zeitpunkt sind wir,
wenn nicht alle» täuscht, jetzt gar nicht mehr weit entfernt.

*

Drei Bemerkungen.
Im österreichischen Abgeordnetenhause  erklärte

Ministerpräsident Ritter v. Seidler : In den Blattern er¬
schien eine amtliche Verlautbarung , die davon spricht, wo
gegenwärtig das Schwergewicht der osterre:ch>sch-ungarl-
schen Streitkräfte liegt. Wie aus verschiedenen in der
Debatte gefallenen Äußerungen hervorgeht, 'wernt dieses
Communiquö teilweise zu mißverständlicken Auffassungen
geführt zu haben. Zur Aufklärung möchte ich drei kurze
Bemerkungen Vorbringen: . . .. , , , .. . ,

Wie ich schon am 19. Februar erklärte, beteiligt sich
Österreich-Ungarn nicht an der militärischen Aktion, die
gegenwärtig von Deutschland gegen Rußland geführt wird.
Der Einmarsch österreichisch-ungarischer Truppen in die
Ukraine, mit der wir im Einverständnis stehen, erfolgt
nicht. Was Rumänien anlangt , besteht der Waffenstillstand
»wischen Österreich-Ungarn und diesem Staate . Die
Friedensverbandlungen beginnen in den nächsten Tagen.

Druck und Verlag
I . M. « eck' sche « uchdruckerei

Otto Beck.

Montag , den 25. Februar 1918.

Die Lage in Rußland.
Wann beginnen die neuen Verhandlungen?
Englische Blätter melden auS Petersburg , daß der

Entschluß, die Deutschen um Frieden zu bitten, vom Rat
der Volkskommissare mit einer Stimme Mehrheit gefaßt
wurde. Trotzki, der den Kampf bis aufs Messer vertrat,
sei plötzlich zur anderen Seite übergeschwenkt, wodurch di«
Entscheidung herbeigeführt wurde. Der Abstimmung soll
eine heftige Auseinandersetzung vorangegangen sein, bei
der die Marine - und Armeesachoerständigen die Möglich-
keit eines Widerstandes gegen Deutschland in Abrede
stellten. c _ . .

In einer zweiten Versammlung der Regierung und
des Zentralausschusses der Sowjets gab Lenin die Gründe
bekannt, die zu der Kapitulation führten . Cr sagte, der
einzige Weg, um die Ergebnisse der Revolution sicher-
zustellen, sei, sofort Frieden , u schließen und die Neu-
ordnung Rußlands vorzunehmen. Die Regierung halte
es für dringend notwendig, den Bürgerkrieg gegen die inneren
Feinde fortzusetzen, und in diesem Falle könnten keine
Truppen an die Kriegsfront geschickt weiden.

Die Hoffnung der Bolschewisten.
Daß es der Petersburger gegenwärtigen Regierung

durchaus nicht um einen dauernden Frieden mit den Mittel¬
mächten zu tun ist. zeigt ein Funkspruch vom 21. d.. der
das neue Friedensangebot den Massen erklären soll. Es
heißt darin:

Da sich die deuffche arbeitende Klaffe in dieser drohenden
Stunde als unentschlossen und nicht stark genug erwiesen hat
um die verbrecherische Hand des eigenen Militarismus ■aufp
halten, so blieb uns keine andere Wahl ubng . als die Be-
dingungen des deutschen Imperialismus anzunehmen bis zu
dem Zeitpunkt, wo die europäische Revolution  sie ab-
ändern wird."

Erneut macht uns dieser Funkspruch zur Psircht, bei
einem Friedensschluß uns sichere Bürgschaften für Inn «.
Haltung aller Verpflichtungen auS dem Vertrage geben zv
lassen

*

Die Lage in Petersburg.
Bern .. 24. Febr. Der „Tcmps" meldet aus Pe¬

tersburg:  Tie Absicht der Verteidigung Peters¬
burgs wurde aufgegeben, da die Befestigungen in
sehr schlechtem Zustande sind und die wesentlichen
Teile der Geschütze gestohlen oder beschädigt seien.
Tie Räumung Revals sei beendet. Der letzte Zug
aus Reval  sei in Petersburg eingetroffen . — Wie
„Eorriere della Sera " aus Petersburg meldet, ver¬
schlimmert sich die Lage angesichts des Vormarsches
sehr. Tie Gefahr einer Besetzung von Petersburg
besteht diesmal ernstlich. In Petersburg geht das
Gerücht um, Trotzki  werde zurücktreten. Tie
Ententebotschafter beraumten eiligst eine Beratung
zur Prüfung der Lage an.

London,  23 . Febr . Meldung des Reuterschen
Bureaus : Ter „Times" wird aus Petersburg
vom 21. Februar telegraphiert : Die noch in der
Hauptstadt anwesenden Mitglieder der britischen Kolo¬
nie sind jetzt, wo man mit Sicherheit annimmt , daß
die Deutschen den Vormarsch bis Petersburg fortsetzen
werden, in großer Sorge und Angst. Das britische
Konsulat wird von den Engländern gestürmt, die so
rasch wie möglich das Land zu verlassen wünschen.
Alle britischen Untertanen militärischen Alters , die
bisher aus verschiedenen Gründen vom Dienst be¬
freit waren, haben den Auftrag erhalten , sich binnen
sechs Stunden zur Abreise bereit zu machen. Den
anderen britischen Untertanen wurde empfohlen, Ruß¬
land unverzüglich zu verlassen.

Oie Verhandlungen mit Rumänien.
Nach italienischen Blättermeldungen sollen di« Ver¬

handlungen zwischen den Mittelmächten und Rumänien
in Bukarest und nicht, wie von rumänischer Sette ge-
wünscht wurde, in Focsani stattsinden, well die Mittel-
Mächte zu den IBesprechungen auch einige rumänische
Politiker zuziehen wollen, die in Rumänien verblieben
find. Durch die Teilnahme dieser Männer , die von vorn¬
herein Gegner der Teilnahme Rumäniens am Kriege
waren , an den jetzigen Verhandlungen könnte den Mittel-
Mächten vielleicht gewisse Sicherheiten geboten werden, die
wiederum eine gewisse Nachgiebigkeit der Mittelmächte tn
anderen Fragen ermöglichen würde.

Kein rumänischer Verzicht auf die Dobrndscha?
In Budapester gut unterrichteten Kreisen, die mit

rumänischen Politikern Fühlung haben, will man wissen,
daß der jetzige Stand der Dinge der ist, daß Rumänien
auf die Dobrudscha nicht verzichten will . — Auch nach
Meldungen auS anderer Quelle beabsichtigt neuerdings die
rumänische Regierung, wahrscheinlich durch die Vertreter
der Verbandsstaaten dazu veranlaßt , sich auf keine Einigung
mit den Mittelmächten einzulassen, selbst nicht auf die
Gefahr, daß das gesamte Moldaugebiet oerlorengeht.

*

Beunruhigung in Athen.
Der Mailänder „Cecolo" meldet aus Athen, oäß da»

Vorgehen der Mittelmächte gegen Rumänien steigend«
Beunrubiauna in Athen Hervorrufe. Die Zeitungen er¬
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örtern die möglichen Folgen eines feindlichen Ultimatum»
an Griechenland. Die Stellung Venizelos leidet natur¬
gemäß unter der durch Rumäniens Friedensbereitschast
völlig veränderten politischen und militärischen Lag«
Griechenlands. Mehrere Blätter der Venizelospartei
fordern die Einberufung des Parlaments , um die Verant¬
wortung für die weiteren Beschlüsse der Regierung zu
übernehmen.

Der Krieg.
Der deutsche Eeneralstabsbericht.
Großes Hauptquartier , (Wolff - Büro . Amtlich.)

24. Februar 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Engländer und Franzosen entwickelten an vielen

Stellen der Front rege Erkundungstätigkeit . Stärkere
französische Abteilungen, die über die Ailette in
Cheveregnh einzudringen versuchten, wurden im Gegen¬
stoß vor dem südlichen Torfrande zurückgeworfen. Auf
dem westlichen Maasufer holten Stoßtrupps Ge¬
fangene aus den französischen Gräben.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
In den Vogesen erfolgreiche Erkundungsgefechte.

Westlich von Mülhausen griffen französische Bataillone
nach heftiger mehrstündiger Feuerwirkung beiderseits
des Toller an. Ihre Angriffe brachen bei Niederas-
bach im Gegenstoß, bei Exbrücke und Niederbourn-
haupt im Feuer bayerischer Truppen zusammen. 14
Gefangene blieben in unserer Hand.
Ocstlicher Kriegsschauplatz.
H eer " ' 2 -° >: pp e des Generalfeld marschalls

von Eichhorn
In Estland stießen unsere Truppen , von der Be¬

völkerung überall freudig begrüßt , trotz verschneiter
Wege in Gewaltmärschen vor, warfen den an ein¬
zelnen Punkten sich stellenden Feind und nähern sich
Reval. — Bei der Einnahme von Walk am 22. Febr.
würde durch die schneidige Attacke einer Husaren -
schwadron die Stadt vor der Einäscherung durch den
Feind gerettet, 1000 Gefangene gemacht und 600 deut¬
sche und österreichisch-ungarische Kriegsgefangene befreit.

Kleinere Abteilungen stießen gestern bis Ostrow
vor und brachen dort feindlichen Widerstand. Säch¬
sische Truppen machten in Balbinonowo 1000 Ge¬
fangene. Von Minsk aus wurde Borissow besetzt.

Auch bei der Heeresgruppe Linsingen
nahmen die zur Unterstützung der Ukraine in ihrem
Befreiungskämpfe eingeleiteten Operationen den beab¬
sichtigten Verlauf . In Jfforost sind deutsche Truppen
eingerückt. Ein auf dem Bahnhof Schepietowka ein¬
laufender Zug mit groß - russischen Truppen wurde
angehalten , die Besatzung entwaffnet.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Oestlich von der Brenta brachen die Italiener am
Abend überraschend zum Angriff am Col Cabrile
vor ; sie wurden im Feuer abgewiesen.

Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
*

Die Deutschen in der Ukraine.
Berlin, 24. Febr . Die Deutschen sind in diesem

Kriege in Städte eingezogen, in denen die Bevölkerung
zähnekirschend mit geballten Fäusten den Einzug der
fremden Sieger zugab, und in andere , wo ihnen
Jubel und Hurra , Blumen und Küsse entgegenflogen.
Ter Einzug in die Ukrai ne  zeigt ein neues
Bild . Tie Einwohner nehmen den Einzug der Deutschen
ruhig und gleichmütig in ihr Schicksal ergeben ent¬
gegen. Nur die schlimmsten Bolschewisten, die sich
ein allzu großes Schuldkonto aufgeladen haben, sind
geflohen, alles andere ist geblieben — Ukrainer,
Groß - Russen, Polen , Juden . Tie Ukrainer und Groß-
Russen, auch die besitzenden Klassen, sehen in den
Deutschen die Retter vor den zuchtlosen Räuber -
und Mörderbanden . Aber sie brechen nicht tn lauten
Jubel aus , zu viel hat dies Landl in den drei¬
einhalb Jahren Krieg und fast einem Jahr Revo¬
lution durchgemacht, zu wechselvolle Schicksale haben
die Landstriche zwischen Sthr und Stochod, die schon
einmal zwischen 1915 und 16 den Vormarsch und
Rückzug der Oesterreicher sahen, erduldet . Mer jetzt
sind die Deutschen da. Gott sei Dank ! Man atmet
aus. Deutsche, d. h. die Wiederkehr von Zucht und
Ordnung . Und auch die Elemente , die bisher von
den anarchistischen Zuständen profitierten , fügen sich
zum Bessern und ruhig in die neuen Verhältnisse
und so ergibt sich das absonderliche Bild , daß die
Deutschen, wie bei dem Einzuge in Luck in Städte
kommen, die voll sind von russischen Truppen.



Tie erste Nacht verbringen die Deutschen in
Alarmbereitschaft . Vor den Quartieren stehen Doppel¬
posten . Tie Straßenkreuzungen sichern Maschinenge¬
wehre . Aber am nächsten Morgen kommen die Rus¬
sen der Aufforderung zur Ablieferung der Waffen
nach und gehen fteiwillig in die Kriegsgefangen¬
schaft . Tie Ukrainer  gehen nach rückwärts in die
Aufstellungsbezirke der neuen ukrainischen Divisionen,
oder sie gliedern sich den deutschen Truppen an,
denen sie vor allem das technische Personal ab¬
geben : Chauffeure , Telegraphisten , Eisenbahntruppen,
die auch als Dolmetscher wertvolle Hilfe leisten . Aber
auch die groß -russischen Kriegsgefangenen dürfen sich
in bestimmten Bezirken frei bewegen . Ten Offi¬
zieren  hat man sämtlich die Waffen gelassen und
sie haben sich durchweg vorbehaltlos auf die deutsche
Seite gestellt . Sie haben zu tief unter der Revo¬
lution gelitten , um in den Deutschen etwas anderes
zu sehen , als die Retter und Befreier aus höchster
Not . Es sind Oberste und Generale darunter , die
den Deutschen in den Karpathen , am San und Bug,
am Stochod und vor Tarnopol als Gegner gegenüber¬
standen . Tie Deutschen haben sie aus ihren Gefäng¬
nissen befreit , in denen sie ihre Hinmordung er¬
warteten , denn die Bolschewiki planten in der Ukraine
einen allgemeinen Offiziersmord . Mancher von ihnen
hatte Tränen der Rührung in den Augen , als er
aus deutscher Hand Degen und Offiziers -Epauletten
zurückerhielt . Zwei Tage nach dem Einzug der Deut¬
schen war das Bild von Luck  von Grund aus
geändert . Waren vordem Straßen und Plätze be¬
herrscht von dem schmutzigen Braun der beschäf¬
tigungslosen Soldateska , zogen vordem auch Zivilisten
den Soldatenrock an , und zwar einen möglichst ab¬
getragenen — denn nur dieser gewährleistete einiger¬
maßen persönliche Sicherheit —, so zeigte sie jetzt
erwachendes bürgerliches Leben . Tie Organe der
Rada bedurften nur der deutschen Hilfe , um die
Regierung wieder in die Hand zu bekommen . Es
ist nicht mehr Schande und Gefahr , einen guten
Mock zu tragen . Man sieht wieder elegante Damen
und russische Offiziere in gut sitzenden neuen Uni¬
formen . Tie russischen Soldaten fangen wieder an,
ihre Vorgesetzten zu grüßen , und alles erwacht wie
aus einem bösen , wilden Traum , aus einer Orgie
von Blut und Anarchie , in die die junge Freiheit
nur allzu bald ausartete.

Wie das Symbol einer neuen Zeit durchwandert
nachts die deutsche Patrouille nunmehr die menschen¬
leeren Straßen der Stadt , in denen jetzt jeder Bürger
wieder unbesorgt vor Willkür utfb Gewalt unter dem
Schutz des deutschen Militarismus schlafen kann.

Riga,  23 . Febr . Der Vormarsch in Estland und
Livland gegen die Räuberhorden der Roten Garde
geht weiter . In Walk  ergab sich nachträglich der
ganze Stab der 110 . russischen Division . Die rus¬
sischen Offiziere und Soldaten wünschen in geord¬
nete Verhältnisse zu kommen und der Willkür der
Roten Garde entzogen zu sein . Bereits zeigen sich
zum Heil des schwer darnieder liegenden Landes die
Früchte der strapazierten Leistungen der deutschen
Divisionen , die planmäßig mit kampfkräftigen Vor¬
huten und dicht auffolgenden starkem Gros und Re¬
serven die Straßen entlang vorwärts drängen , wahre
Rekordleistungen im Marschieren erzielend . Verpfle¬
gung in dem von Natur reichen , von den Boschewisten
verheerten Lande ist in großen , von der Roten Garde
aufgehäuften Raubdepots an mehreren Stellen er¬
beutet worden , da ein rechtzeitiger Abtransport bei
der kopflosen Flucht nicht mehr möglich war . Dadurch
wird das Vorwärtskommen unserer Truppen erleich¬
tert . Eile ist dringend geboten , da jede Stunde
früherer Ankunft in den livländischen Landstädtchen
Hunderten von Einwohner Leben und Freiheit rettet.
Tie Bevölkerung aller Nationalitäten wünscht dringend
Frieden und Ordnung . Sie hat übergenug von den

bisherigen grauenhaften Zuständen . Ueberall hört man
die gleichen Fragen : „ Werdet Ihr uns nicht im
Stich lassen und unsere verschleppten Lieben he¬
fteten ?"

*

Der Krieg zur See.
Line einzigartige Leistung.

Rückkehr des Hilfskreuzer » „Wolf " nach 15 monatiger
erfolgreicher Kreuzfahrt.

Berlin,  23 . Febr . S . M . S . Hilfskreuzer „Wolf"
ist nach 15 monatiger Kreuzfahrt durch den Atlantischen,
Indischen und Stillen Ozean dank der hervorragen¬
den Führung seines Kommandanten , Fregattenkapi¬
täns Nerger  und der glänzenden Leistung seiner
Besatzung glücklich und erfolggekrönt in die Heimat
zurückgekehrt . Das Schiff hat den Seeverkehr zu un¬
seren Feinden durch Vernichtung von Schiffsraum
und Ladung in schwerster Weise geschädigt . Mehr
als 400 Angehörige von Besatzungen versenkter Schif¬
fe , darunter die verschiedensten Nationalitäten , ins¬
besondere auch zahlreiche farbige und weiße englische
Militärpersonen sind durch S . M . S . „ Wolf " nach
Deutschland übergeführt.

Außer mehreren von bewaffneten Dampfern er¬
beuteten Geschützen hat S . M . S . „Wolf " große Mengen
von wertvollen Rohstoffen : Gummi , Kupfer , Messing,
Zink , Kakaobohnen , Kopra usw . im Werte von vielen
Millionen Mark mitgebracht . Nähere Angaben wer¬
den noch veröffentlicht.

Ter im Februar 1917 von S . M . S . „ Wolf"
aufgebrachte und als zweiter Hilfskreuzer ausgerüstete
englische Dampfer „Turritella ", der den Namen „Il¬
tis " erhielt , hat unter Führung des ersten Offiziers
S . M . S . „Wolf ", Kapttänleutnant Brandes erfolg¬
reich im Golf von Aden operiert , bis er durch eng¬
lische Streitkräfte gestellt und von der eigenen Be¬
satzung versenkt wurde , die sich in Stärke von 27
Köpfen in englischer Gefangenschaft befindet.

Diese unter den schwierigsten Verhältnissen ohne
jeden Stützpunkt und ohne Verbindung mit der
Heimat durchgeführte Kreuzfahrt S . M . S . „ Wolf"
stellt eine einzigartige Leistung dar.

Ter Chef des Admiralstabs der Marine.
*

Der deutsche U - Bo - tkricg.
Berlin,  23 . Febr . (Amtlich .) Im westlichen Mit¬

telmeer wurden wiederum 22 « 00 Br . - Reg . - Ton . ver¬
senkt . Ein etwa 6000 Tonnen großer bewaffneter
tief beladener Frachtdampser mit Passagierverdeck
wurde aus Zerstörer - und Fischdampferbedeckung , der
bewaffnete tief beladene Transportdampfer „ Maiar"
(2700 Br .- Reg .- Ton .) aus einem stark gesicherten Geleit¬
zug herausgeschossen . Unter den übrigen versenkten iSchif-
fen konnte her bewaffnete , erst 1917 erbaute fran-
zösische Dampfer „Ville de Verdun " sestgestellt wer¬
den , der mit Erdnüssen von Dakar nach Marsaille
unterwegs war . Der Kapitän des Dampfers wurde
gefangen genommen.

Berlin,  24 . Febr . (Amtlich .) Auf dem nördlichen
Kriegsschauplatz wurden 19 000 Br . - Reg . - Ton . ver¬
senkt . Unter den versenkten Schiffen befanden sich
der englische Truppentransportdampfer „Tuscania"
(14348 Br .- Reg .- Ton .) mit amerikanischen Truppen an
Bord . Ter Dampfer wurde kurz vor Einlauf in die
Irische See bei stärkster feindlicher Gegenwirkung aus
einem Geleitzug , an dessen Spitze er fuhr , heraus¬
geschossen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
ft

Ein englischer Handelsgeleitzu - verunglückt.
Kopenhagen,  22 . Febr . Die hiesigen Blätter

melden aus Bergen , daß ein großer englischer Han¬

delSgeleitzug von einer Katastrophe betroffen worden
sei . Montag früh verließen 29 Schiffe , und zwar ’
18 skandinavische und 11 englische im Geleitzug End - \
land auf der Reise nach Norwegen . Ter Geleitzug
geriet auf See in einen furchtbaren Sturm . An, j
Mittwoch morgen ereignete sich das erste Unglück . Z
Ein dänischer Dampfer verschwand plötzlich und zn-
eilende Schiffe fanden eine Anzahl Wrackstücke und
die um Hilfe rufende Besatzung . Es war aber un - .?
möglich , sie zu retten . Nach den Wrackstücken ^
schließen , handelt es sich um den dänischen Tampftr
„Georg ". Mittwoch ' nachmittag versank plötzlich der
englische Dampfer „Harrowgate ", am selben Abend
der schwedische Dampfer „ Sranö ". Auch ein anderer '
schwedischer Dampfer ging verloren . Während der
ganzen Reise wurden weder Unterseeboote ! noch Kriegs - I
schiffe gesichtet . Es wird daher nicht angenommen , 1
daß die Schiffe versenkt worden sind . Tie „Harrow - j
gate " ist untergegangen , weil sich« die Ladung ver - i
schoben hatte . Don den 29 Schiffen des Geleitzuges
sind nur acht in Bergen eingetroffen und später
noch zwei in Stavanger eingelaufen.
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vom Tage.
Tie ersten amerikanischen Gefechtsflugzeuge.

Nach holländischen Blättern teilte der amerikanische
Kriegsminister Baker mit , daß die ersten amerikanischen
Gefechtsflugzeuge nach Frankreich unterwegs seien , fünl l
Monate früher als geplant . Die Fabrikationsschwierig - ;
leiten seien endgültig überwunden . Aus Chikago meldet '
Reuter , daß zwölf Züge mit Nahrungsmitteln für dir
Alliietten am 19 . Februar zur Ostküste übgefertigt wurden
und am 21 . zwölf weitere folgten . — Diese unbestimmten
Nachrichten find als übrigens recht schwaches Gegengewicht l
gegen den außerordentlichen Eindruck des Ukrainefriedens i
und des russischen Friedensangebots gedacht , der sich in
Newyork zu hartnäckigen Friedensgerückten für alle Krieg «I
führenden verdichtet hat.

Englisch -amerikanische Werbearbeit.
Der britische Sonderbotschafter Lord Reading und J

Staatssekretär Lansing haben Verträge über die Ein « ;
schreibung zum Militärdienst von englischen und ameri « j
konischen Staatsbürgern , die sich in den Vereinigten
Staaten oder in England aufhalten , unterzeichnet . Nach
diesen Übereinkünften hat die amerikanische Regierung das
Recht , ihr Dienstpflichtgesetz auf britische und kanadische i
Staatsbürger in den Vereinigten Staaten , die das britische j
Dienstalter erreicht haben , anzuwenden . Sie erhalten
60 Tage Zeit , um sich freiwillig für den Eintritt in dir
englische Armee zu melden . Ebenso können Großbritannien
und Kanada amerikanische Staatsbürger , die in ihren
Gebieten wohnen und 21 bis 31 Jahre alt sind , zum
Militär einziehen.

Feindliche Propaganda in Deutschland . . 1
vt. Aus Washington erhält „Centtal News " folgend«

Meldung : William Churchill , Chef der fremdsprachlichen
Publikationsabteilung , erklärte in der Postkommission des
Abgeordnetenhauses , die Loyalität des deutschen Volkes
gegen seine Regierung werde schrittweise durch eine |
Propaganda , die die Vereinigten Staaten im Verein mit j
Frankreich oekrieben , untergraben . Größere , bessere organi - 1
sterte Streiks in ganz Deutschland seien für den 1. Mais
anberaumt . ^

Wenn Wilson und Clemenceau sich mehr Erfolg von ?
einer solchen Wühlerei versprechen , als von den An « |
sttengungen ihrer Kriegsheere , so kann man sie lächelnd j
bei diesem Glauben lassen . Aber interessant ist dieses
Eingeständnis des amerikanischen Propagandaleiters |
immerhin.
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^ Der freundliche Lord Milner.
vt. Er will uns vernichten , der zur obersten staatlichen

Körperschaft Großbritanniens , znm geheimen Rat des
Königs gehörende Lord Milner . In einer Rede , die er
in Plymouth hielt , sagte Milner : „Wir kämpfen nicht,
um Deutschland seine Unabhängigkeit zu nehmen, oder um
es von seinem billigen Anteile an dem Handelsverkehr der
Welt auszuschließen , immer vorausgesetzt , daß die gleich«
Unabhängigkeit , die gleiche Selbstbestimmung , das aleicbe
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Flugsand.
Erzählung von E . Dely.

5 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten^

Ja . wenn er , der Meerbummler . nicht zu dem ge¬
worden wäre , was er jetzt ist ! Früher hätte er sich nicht
so schnöde behandeln lassen . Er lockerte den Riemen , an
welchem seine Flinte hing — allerneueste Konstruktion,
viele Schüsse nacheinander — ach , wenn die Kleine wüßte,
welch ein Morden er unter Umständen vollführen könnte ! —

„Ja , ob Ihnen das gelingen wird , meine Damen,
mir aus dem Wege zu gehen , wenn Sie menschenfeindlich
find , wie ich, und den andern entfliehen wollen , dann
müssen wir uns ja gerade hier auf der schmalen Insel
in die Arme laufen ! Düne auf , Düne ab — just wie
heute . Und habe ich nicht hundert Beobachttmgsposten,
von denen ich Sie erspähen kann ? Jede Spitze ." Er
kletterte die nächste empor — aber die beiden waren längst
seinen Blicken entschwunden . Und dann stieß er in lustigem
Zorn eine Lage Sand hinab in die Mulde.

„Basta , alter Sünder Martin — wir sind nicht her¬
gekommen . um auf alten Fährten zu gehen und Allotria
zu treiben . Wir haben einen edlen , wichtigen Zweck —
wir müssen den frohmütigen , guten Burschen suchen und
finden , der einmal in uns gesteckt hat und der sich doch
nicht ganz verflüchtigt haben kann !" —

„Abscheulich ", sagte Ada , als sie miteinander eine
Sttecke weit geschritten , „und — welch ein schöner Mann !"

Ein fröhliches Lachen antwortete ihr.
„Das ist die echte Siebzehnjährige ! In einem Atem¬

zug verdammen und bewundern ! Freilich , ein schöner
Mann — und was noch mehr ist , ein interessanter . Aber
— wir gehen ihm wohl aus dem Wege , mein Kind , wie
all ' den übrigen Menschen auch ."

„Natürlich !" sagte der frische Mund , aber «in ganz
leiser Seufzer klang nach . Die Mutter hörte ihn nicht.

* *•

Martin Diepold stand unter der Veranda und nagelte
seine Jagdbeute an . Das gab einen hübschen Schmuck,
die ausgebreiteten Flügel , die Köpfe . — AIS er die

großen , grauen Federn ausbreitete , dachte er an die Be¬
gegnung in den Dünen , an den vorwurfsvollen Blick aus
den rehbraunen Augen . „Ja — für die kleine Dame sind
wir nun einmal zu einem unausstehlich blutdürstigen
Wüterich geworden !"

Die Tür seines Wohnzimmers war offen , er ging
zwischen dem Klopfen hin und her.

Es war wieder ein regengrauer Tag , an dem sich
wenig anfangen ließ , außer einem Spaziergang mit der
Flinte , wie er eben überlegte.

Auf dem Steinpfad vor den kleinen Häusern , immer
beim ersten beginnend und beim letzten endigend , wanderten
Frau von Harmsen und die Hamburgerin : einige Schritte
hinter ihnen , wie in sinnendes Träumen verloren , Fräulein
Gleichen , den weißblonden Kopf gesenkt , einen Strauß
Jnselblümchen , Katzenpfötchen und blaue Glockenblumen
in den Händen.

Die wachsamen Augen der Gutsbesitzerin folgten
Immer verstohlen der auftauchenden und wieder ver¬
schwindenden Männergestalt — und zwischen das „Poch —
Noch " seines kleinen Hammers drang ihre schrille , spitze
Stimme.

„Meine liebe Frau Merling , über diese Charakter«
etgenschaft müssen Sie sich nicht wundern — wir Birken¬
steins sind ein energisches Geschlecht — ich bin eine
Birkenstein , es ist angeerbt . Vielleicht hat man es früher
Eigensinn nennen dürfen , aber die Erziehung hat ge¬
mildert . In Gleichen ist es nun ganz beharrliche Treue.
Der Mann , welcher Gleichen einmal beimführt , darf sich
glücklich schätzen . Mein Gott , ja — und sie ist so rein,
fo ganz ein unbeschriebenes Blatt . "

„Die unausstehliche Großkarrierte . die mir bei Tisch
gegenüber sitzt" , dachte der Professor und verschwand hinter
der Tür , um nach den pasienden Nägeln , länger als nötig
war . zu suchen . Als er die Tritte sich entfernen Hütte,
kam er wieder vor.

„Poch , poch ", ein krummer Stift flog zur Erde , noch
einer , da waren die Wandelnden auch schon wieder ; er
drehte ihnen den Rücken.

„Habe wirklich nach München geschrieben , meine Beste,
und schon Antwott . Diese Gehren also — "

Wo hatte er nur den . Namen gehört — er hielt mit
dem nächsten Schlage ein wenig zurück . . Gebren " —

„ — Haben in der Havanna gelebt , sie war die Frau
eines dortigen Plantagenbesitzers , aber — es soll gar kein
Geheimnis sein , daß die Ehe eine höchst unglückliche ge¬
wesen ist . Und man hat gemunkelt , meine liebe Frau
Merling . gemunkelt . daß sie ganz auseinandergehen würden -
da starb der Mann ! Ja . manche Menschen haben an«
verdientes Glück ." —

Martin Diepold räusperte sich, eine Federpose war
ihm gegen die Lippen geflogen . Nun blieben die Damen
dicht vor den Steinstufen stehen , und mit flötendem Tone
rief die eine zurück : „Liebes Gretlein , wenn du drüben di«
blauen Blumen pflücken würdest — nicht wahr ? "

Die magere junge Dame eilte gehorsam hinüber , wo si<
außer Hörweite war . aber von dem Bewohner der kleine«
Villa gesehen werden mußte.

„Ich schone die Illusionen meines Kindes , wo es nur
irgend möglich , bas ist mütterliche Pflicht " , sagte die Groß«
karriette . „Ack , wenn alle Leute so dächten ! — Ja , also
das über die Gehren ! Das Testament , welches der Mann
hinterließ , soll sehr zum Nachteil der Frau sein . Himmel,
nun ja . wenn sie sich Dinge zuschulden kommen ließ — wie
man doch annehmen muß ! Und seitdem lebt sie mit ihrer
einzigen Tochter immer auf Reisen , immer ohne ein eigent«
liches Heim ."

„Kann unsereins das verstehen ? Nein , sehen Sie . Sie
schütteln auch den Kopf . Ja . meine liebe Frau Merlins,
ich habe mir wirklich fest oorgenommen . Sie mit Gleiche«
einmal zu besuchen , Sie dürfen sich darauf verlassen . Ja,'
also , sie zieht mit der Tochter von Ott zu Ott . man kennt:
das . nicht wahr ? Versuchsstationen , um sie durch irgend¬
eine Heirat loszuwerden , denn natürlich ist der kokette«
Mutter die große Tochter unangenehm . Nun , verständigt
Männer sehen sich vor und fallen nicht in solch raffinier!
gelegte Schlingen . — Sehen Sie . daß ich recht hatte , gegf»
diese Damen von vornherein eingenommen zu sein ? " VI

„Nun , meine liebe gut « Frau von Harmsen , wem
hätten wir denn da wieder eine Signalflagge fliege«
lassen ? " fiel di , alte Exzellenz ein . „ ist wohl an der Zeit,
mit dem Rettungsboot abzustoßen — be ? wie ? "
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>t auf einen Platz an ber Sonne für alle andere«
!«nen gesichert wird , auch für die Kleinen und

Aachen, die bisher die Opfer deutscher Angriffe
ffdl CfttS E

^ Unter die Kleinen und Schwachen zählt Lord Milner
I«ig.chenland, Irland , Holland , die Schweiz, die skandi-

nüchen Staaten nicht mit, da sie ja in so liebenswürdiger
M « von England höchstens bis zum Plattwerden an di«

gequetscht würden. Und wenn er den Deutschen so
!rStamtig die Unabhängigkeit verspricht, so hat das nicht
V zu bedeuten angesichts der Tatsache, daß besagt»

deutschen sich die Unabhängigkeit weder von einem sausten
«ord Milner noch von einem tobenden Lloyd Georg«
Je&men lassen werden.

Amerika will nichts von Versailles wissen.
vt Nach Berichten des Washingtoner Times -Korrespon-

(..jUtti wollen Wilson wie das amerikanische Volk sich
; Handlungsfreiheit in allen politischen Fragen wahren . Di«
bereinigten Staaten werden von allen Beratungen in
Versailles Abstand nehmen und lediglich einen politischen
Beobachter dorthin entsenden. Offenbar hat die Versailler
«ntwort auf die Reden Hertlings und Czernins in Amerika
mttäuscht. Amerika werde sich nach dem Erreichen des
Kriegsziels, der Niederwerfung der Militärmacht Deutsch-

I lands, um die rein europäischen und Gebietsfragen nichtkümmern.
Ist dieses Abweichen von dem Vermittlungswrllen der

englischen und stanzösischen Staatsmänner nun ein neues
Manöver Wilsons zur Verschleierung seiner ernstlichen
ßiele oder bedeutet es wirkliches Mißtrauen in bezug aus
bi«Bundesgenossen?

Englische Anbiederungsversuche in Österreich.
vt.  Nachträglichplaudert das »Echo de Paris " aus, daß

s vor einigen Wochen das Mitglied des englischen Kriegs¬
kabinetts General Smuts den Versuch unternahm , mit
dem früheren österreichisch- ungarischen Botschafter in
London Graf Meusdorfs in der Schweiz zusammen-

f, »kommen. Die Absicht dabei war , Österreich daS An¬
gebot eines Sonderfriedens zu machen. Graf Mens-
horfs erteilte dem Herrn General Smuts eine gründliche
Abfuhr, indem er ihm im Hinweis auf die Bünduispstichten
seiner Monarchie den Bescheid zukommen ließ, daß Öster¬
reich jede Besprechung, die sich nicht auf den allgemeinen
Frieden beziehe, für von vornherein als undiskutabel
rnsehe.

Diese schmerzhafte Niederlage der englischen Diplo¬
matie beabsichtigt zu allem Unglück ein bösartiger ita¬
lienischer Politiker noch zu unterstreichen. Der Deputierte
Modigliani hat folgende Interpellation angekündigt: »Ist
«r richtig, wie der englische Minister Balfour im Unter-
blluse andeutete, daß England im verflossenen Dezember
in der Schweiz mit Österreich Verhandlungen pflog, und
wie beurteilt der Minister des Äußern diese Angelegen¬
heit?" — Äußerst peinlich.'

An die österreichischen polen.
Die halbamtliche Zurechtweisung.

Dem lebhaften Befremden über die deutschfeind¬
lichen Reden der Polen im österreichischen Abgeordneten-
Hause bei der Beratung des FriedenSoertrages mit der
Ukraine gibt die Norddeutsche Allgemeine Zeitung Aus¬
druck. Das halbamtliche Blatt erkärt : »Wenn der Obmann
des Polenklubs sich in Ausfällen gegen den deutjchen
.Imperialismus " ergeht, so wollen wir doch daran er-
ttmern, daß ohne die erfolgreiche Mitwirkung der
deutschen Waffen die Frage der Grenzführung zwischen
Polen und der Ukraine heute überhaupt nicht zur Er-
örterung stünde. Die Nordd. Allg. Zeitg. lehnt es ab, daß
die polnischen Redner ihre Anklagen wegen des Ch olmer
Landes gerade an die deutsche Adresse richteten. Jedenfalls
überstiegen die österreichischen Interessen an der ge-
stoffenen Lösung und an ihren politischen Folgen die
deutschen erheblich. Die österreichischen Vertreter hätten
deshalb bei den Verhandlungen über die Cholmer Frage
durchaus den ihnen entsprechenden, größeren Interessen
zulommenden Einfluß gehabt. ES sei ein Irrtum , wenn
«s jetzt von den polnischen Rednern so dargeskllt wird,
als hätte in dieser besonderen Frage die Führung in der
Hand der deutschen Ulsterhändler gelegen.

Hi
Ministerpräsident v. Seidler gegen die Angriffe auf

Deutschland.
Unter lebhaftem Beifall wandte sich der österreichische

Ministerpräsident im Wiener Abgeordnetenhause ebenfalls
mit aller Schärfe gegen die Angriffe der polnischen
Redner gegen daS Deutsche Reich. »Diese Angüsse",
sagte Ritter v. Seidler , »wirken kriegsoerlängernd,
indem sie den Kriegshetzern im gegnerischen Lager Argu¬
mente gegen die Geschlossenheit der Mittelmächte liefern.
Gott sei Dank steht unser Verhältnis zu dem alle Zeit und
Namentlich im Feuer de« Weltkrieges herrlich bewährten
Verbündeten zu hoch und zu fest , alsj daß solche Quer-
Reibereien an seiner Klarheit , Wärm , .und Innigkeit zu
rühren vermöchten." „ „

Diese Erklärungen lösten im Sause nicht nur Beifall
vnd Zustimmungsrufe , sondern sogar anhaltendes Hänoe-
klatschen aus.

Deutscher Reichstag.
(132. Sitzung .) CB. Berlin . 23. Februar.

, Der Gesetzentwurf, wonach die Kriegssteuer auch zur Deckun«
Mes Fehlbetrags im Reichsbaushalt verwendet werden kann
ml! auf Antrag des Abg. Dr . Südekum (Soz.) mit dem ©tai
Mammen beraten werden. — Es folgt der Bericht des Haupt-
>Uisschusies über , ,militärische Angelegenheiten.
. Ein Antrag Dr . Müller - Meiningen (Bv.1, Fehrem
°a.ch (Zentr.). Dr . Stresemann (natl.). Stückle» (Soz.
Wünscht möglichst baldige Entlastung der 1869 und 1871
xborenen Soldaten , jedenfalls aber dauernde Zurück
Übung dieser Jahrgänge auS der vordersten Linie un!
Zersetzung derjenigen Landstürmer, die fest Kriegsbegim
P1 Felde stehen und seit mindesten» einem Sabre ai

W . Front eingesetzt sind, in die Heimat. — Weitere Ent<
Pmefhmgen des Hauptausschussesfordern Befestigung odei
?°nigstens Milderung des strengen Arrests und Gewährunc
Sne8 Urlaubrechtes: eine Entschließung der Unabhängiger
^Wdemokraten verlangt eine Denkschrift über die Ergebnist«

- »«r Militärjustiz seit Kriegsbeginn. , - .
-.„ Auf die Begründung der Anträge durch die Abgg
Ziücklen (Soz .) und Dr. Müller -Meiningen antwortet
Nseral v. Wriesberg , daß Streben der Heeresleitung geh«
P 't . die alten.Jahrgänge mehr und mehr. rurückzuzieben. _

©eneral v. Längermann  tütjrt aus : Der strenge Arrest .
könne nicht abgeschafft werden , über eine mildere Handhabung j
im einzelnen werde ein Gesetzentwurf auSgearbeitet.

An der weiteren Aussprache betelligen sich die Abgg. Prim
Schoenaich -Carolath und v. Graese,
mr Heeresverwaltungaussprechen.

die ihr Vertrauen

»Außerhalb des deutschen Volkes."
Der neue Seitensprung der U - Sozialisten.

Berlin , 23. Februar.
Fast einstimmig hat der Reichstag den Frieden mit

ber Ukraine genehmigt. Nur die Unabhängigen Sozial¬
demokraten, die Polen und die Dänen stimmten dagegen.
Man darf also feststellen, daß die Volksvertretung und
durch ihren Mund das gesamte deutsche Volk dem ersten
Friedensoertrag die Genehmigung erteilt , der ein
Anfang ist zur Liquidierung des großen Ringens.
Ist diese Tatsache an sich erfreulich, so ist es
weniger erfreulich, daß die Aussprache über den Frieden
mit einem schrillen Mißakkord schloß, der durch den Abg.
Dr . Cohn (U. Soz .) herbeigeführt wurde . Wir sind ja
aachgerade daran gewöhnt, daß von dieser Seite sich
immer Widerspruch erhebt, wenn irgend etwas zum Wohle
and im Interesse des Reiches geschehen oder beschlossen
werden soll: daß aber ein deutscher Volksvertreter im vierten
flriegsjahre angesichts des klar zutage tretendenVernichtungs-
willens unserer Feinde, den Ukrainefrieden als Vorwand
zu neuen militärischen Operationen zu bezeichnen wagt,

' bedarf keiner Kritik. Solche Unterstellung richtet sich selbst,
nicht minder aber auch die dunkle Andeutung Dr . Cohns
über allerlei Annexionsgelüste der deutschen Regierung auf
Ost- und Westgebiete. Mit markigen Worten bringt dem¬
gegenüber die halbamtliche Nordd . Allgem. Ztg . das
Empfinden des überwiegenden Teiles des deutschen
Volkes gewiß zum Ausdruck, wenn sie schreibt, daß
die Polen ihr Verhalten vor der Geschichte zu
rechtfertigen haben werden , daß sie sich in
einem solchen Augenblick außerhalb des deutschen
Volkes stellten. Weit schärfere Verurteilung verdiene
indes noch das Verhalten der unabhängigen Sozialdemo¬
kraten, die in offne Gegnerschaft zu ihren Volksgenossen
getreten sind und gleichsam mit teuflischem Vergnügen
dem Frieden die Tür vor der Nase zuschlagen, dem
Frieden, als deffen Apostel sie sich immer so gern auf-
spielen. ,

Vor der Beratung des Ukrainefriedens fand noch die
Abstimmung über den Antrag auf Hastentlasiung des
Abg. Dtttmann (U. Soz .) statt. Wie nicht anders zu er¬
warten war , hat eS der Reichstag abgelehnt, durch seine
Abstimmung Kritik an einem rechtskräftigen Urteil zu
üben. Für den Antrag auf Haftentlastung stimmten nur
die beiden sozialdemokratischenFraktionen und die Polen.

votiiisch
Oeut

e Rundschau.
eutsckes Reich.

Handschreiben des RegentschafsrateSan den Kaiser über¬
reicht bat.

Amsterdam, 23. Febr. Oberst Repington und der Heraus-
geber der »Morning Post". Gwynne. wurden wegen de»
Artikels in der »Morning Post" vom 11. Februar zu je
100 Pfund Sterling verurteilt.

Stockholm, 23. Febr. Mit Rücksicht auf die Lage auf den
lllandinseln bat die Regierung ein Gesetz eingebracht,
wonach die Wehrpflichtigen in besonderen Fällen auch außer¬
halb des Landes verwendet werden können.

+ Ein Antrag auf Strafverfolgung des ReichstagS-
abgeordneteu Henke beschäftigte den Geschäftsordnungs¬
ausschuß des Reichstages. Bei einer Haussuchung, die
bei dem Drucker der »Arbeiterpolitik " in Bremen statt¬
fand, sind 10000 Flugblätter gefunden worden. Es
handelte sich um einen Aufruf des Frattionsoorstandes
der Unabhängigen. Die Flugblätter trugen weder den
Namen des Druckers noch den des Verlegers . Das war
ein Verstoß gegen eine Verordnung des Stellvertretenden
Generalkommandos Der Drucker erhielt dafür 6 Monate
Gefängnis und gab an, daß der Abg. Henke angeordnet
habe, die Angabe des Druckers und des Verlegers zu
unterlassen. Das außerordentliche Kriegsgericht wollte
nun ein Strafverfahren gegen den Abg. Henke einleiten.
Dazu bedurfte es der Genehmigung des Reichstags . Der
Geschäftsordnungsausschuß des Reichstags lehnte ohne
Debatte und einstimmig die Auslieferung des Abg. Heuke
zum Zwecke der Strafverfolgung ab

-* Im Ausschuß der Kolonialabteilung der Deutschen Land-
wirtschaftsgesellschastsprach der Staatssekretär des Reichs-
kolonialamts Dr . Solf über die Zukunft der Landwrrt-
schaft in Kolonie und Heimat . Der Staatssekretär kam
zu dem Schluffe, das Wort von »zweierlei Landwirtschaft ,
heimischer und kolonialer, sei richtig. Das hat auch die
Deutsche LandwirtschaftSgesellschaft erkannt, als sie eme
Kolonialabteilung gründete. Und niemals war die Forde-
rung »zweierlei Landwirtschaft" berechtigter als gerade
jetzt. Die Kolonien werden stets Abnehmer für gutes
Zuchtvieh sein und waren es vor dem, Kriege schon. Und
wenn wir wieder einen Beoölkerungsüberfchuß haben, so
werden die Kolonien deutsche Landwirte als Pflanzungs¬
beamte. deutsche Bauern als Ansiedler aufnehmen. Heimische
und koloniale Landwirtschaft müssen sich ergänzen. Gemein¬
sam mit den heimischen Landwirten wollen wir in unserer
kolonialen Landwirtschaft daran arbeiten . Deutschland wirt¬
schaftlich freizumachen.

Persien.
X Ein unerhörter Bölkerrechtsbruch Englands hat

in Persien große Erregung hervorgerufen. Der Führer
der persischen konstitutionellen Partei und ehemalige Vize¬
präsident des persischen Parlaments Prinz Suleiman
Mirza ist auf persischem Boden durch den englischen Konsul
in Kermanschah festgenommen und als britischer Gefangener
nach Chanehin abtranSportiert worden. — England zeigt
damit aufs neue, wie eS die Selbständigkeit der kleinen
Völker achtet, wenn sie nicht unbedingt leinen Interessen
dient.
Aus Zn« und Ausland.

Neu - Strelitz,  24 . Febr . S . Kgl . Hoheit der
Großherzvg Adolf Friedrich  VI . ist plötzlich
und unerwartet gestorben.

Berlin . 23. Febr. Im Reichstag beginnt am Montag die
Beratung des Etats . Es werden nur Reichskanzler Graf
Hertling  und sein Stellvertreter o. Paper  sprechen, worauf
Vertagung eintritt und die Fraktionen zusammentreten. Am
Dienstag wird zunächst der ReichsschatzsekretärGraf Roedern
seine Etatsrede halten und danach sprechen die Vertreter der
einzelnen Fraktionen. >

Berlin , 23. Febr. Das Gerücht, die französische und
englische Regierung hätten die Rada der Ukraine  nicht an¬
erkannt. entspricht nicht den Tatsachen.

Dresden , 23. Febr. Die sächsiiche Erste Kammer bewilligte
8 Millionen Mark zum Ankauf neuer Braunkoblenfetder.

Köln, 23. Febr. Die Kölnische Volkszeitung erfährt von
zuverlässiger Sette, daß ein Abgeordnetem deS Polnischen
Regentschaftsrates, der Adjutant des Erzbischofs v. Ka-
komski.  in Berlin einaetroffen ist. der dem Reichskanzler ein

König Wilhelm von Württemberg.
Zum 25. Februar.

Württemberg feiert den siebzigsten Geburtstag seines
Königs . Voller Verehrung und Dankbarkeit schlagen ihm
die Herzen seines Volkes entgegen, dessen Liebe er in
27jähriger Ne¬

gierungszeit
sich zu gewin¬
nen verstanden
hat, in rastloser,
pflichtgetreuer
und umsichtiger
Fürsorge für
sein Land, das
ihm so viele

segensreiche
Einrichtungen,
vor allem aus
sozialem Ge¬
biet, zu ver¬

danken hat.
Als Sohn des
Prinzen Frie¬
drich von Würt¬
temberg wurde
Prinz Wilhelm
am 25. Februar
1848 geboren.
Er studierte in
Tübingen und
Göttingen , trat
1869 in das
preußische Heer
ein.wohntedem
Kriege gegen
Frankreich im
Hauptquartier
des Königs von
Preußen bei
und ging 1876 als Generalmajor in das württembergisch«
Korps über. 1877 vermählte er sich mit der Prinzessin
Marie von Waldeck, die ihm eine Tochter, die mit dem
Erbprinzen Friedrich zu Wied vermählte Prinzessin Pauline,
gebar,und nach deren Tod1886,mit der Prinzessin Charlotte von
Schaumburg-Lippe; diese Ehe blieb kinderlos . Am 6. Ok¬
tober 1891 folgte Prinz Wilhelm dem kinderlosen König
Karl I. auf dem Thron und bewährte auch als König seine
deutsch-nationale Gesinnung. Schon bei seinem Regierungs¬
antritt betonte er in einer Ansprache an das Volk be¬
sonders seine Stellung -als deutscher Regent und sein«
Treue zu den Verträgen mit Preußen . Im Weltkrieg«
war der König wiederholt bei seinen Truppen , deren Mutz
Tapferkeit und vorzügliche Haltung mit goldenen Lettern
in der Kriegsgeschichte verzeichnet sind. Da König Wilhelm
keinen männlichen Nachkommen hat , wird der württem-
belgische Thron nach seinem Tode an ein Glied der katho¬
lischen herzoglichen Linie des Hauses Württemberg fallen.

Warum ist das Petroleum knapp?
Nach amtlichen Quellen.

Unsere Bevölkerung in den kleinen Städten und auf
dem platten Lande hat in diesem Winter mehr als in den
Vorjahren unter einer Petroleumknappheit zu leiden, und
sie kann sich weniger als früher die Ursachen dafür er-
klären. Sie hat gehört, was auch den Tatsachen entspricht,
daß die Erdölproduktion in Rumänien  sich außer¬
ordentlich günstig entwickelt hat und daß die Ausfuhren
aus Rumänien gestiegen sind. Die galizischen Erdölfelder
sind seit langem wieder im österreichischen Besitz, me
Russen sind aus ihnen verdrängt , so daß auch die Zufuhr
von dort reichlicher und sicherer wurde . Trotzdem ist die
Petroleumnot gestiegen, und ihre Wirkungen stnd außer-
ordentlich schwer. Diesen Widerspruch kann stch, der Lare
nicht erklären, und doch ist er sehr kurz und zwingend zu
lösen. , . . . „ ,

Es muß nur daran erinnert werden , daß das rohe
Ol wie es aus der Erde herausquillt oder aus ihr erbahn
wird , nicht nur zu Leuchtöl (Petroleum ) , sondern auch
noch zu anderen Ölen verarbeitet wird , und diese anderen
Ole sind es, die wir gegenwärtig im Interesse der Krieg-
fiir >ng absolut dringend in vermehrten Quantitäten not¬
wendig haben. Es handelt sich dabei um die sogenannten
Marineöle,  vor allem um Heizöle und Schmieröle.
Diese aber wieder stnd die wichtigsten Mittel , um unsere
an Zahl so erfreulich vermehrten U - Boote  zu per-
sorgen und den verschärften U-Bootkr,eg gegen unsern
schlimmsten Feind England technisch durchfuhren zu
können. Je energischer wir unsern U-Boot -Krieg fuhren
wollen und je mehr U - Boote  von den Stapeln
laufen, desto mehr Heizöle und Schmieröle stnd notig.
Das aber bedeutet im gleichen Verhältnis eine
Verminderung der Leuchtole.  Das ist der Haupt¬
grund unserer stärkeren Petroleumknappheit . Es kommen
kleinere Gründe hinzu : die Roholproduktwn m Galizien
ist durch Nachlassen der Quellen ,n den letzten Monaten
erheblich geil en, und die Transportschwrerrgkesten von
dort und im Inland sind gestiege«- Aus diesen Ursachen»
die vielfältig ineinandergreifen und sich dadurch steigern,
ist die gegenwärtige Petroleumknapp zu erklären und,
wie wir zu hoffen wagen, auch von unserer Bevölkerung
leichter zu verstehen und zu verzeihen.

Das Reichswirtschaftsamt und die ihm unterstellte
Zentralstelle für Petroleumverteilung haben alles versucht,
was in ihren Kräften stand, um dem Qbelstand nach
Möglichkeit abzuhelfen, aber natürlich konnten sie die
wirklichen Ursachen nicht abftellen. Die Petroleumknapp¬
beit wird deshalb in diesem Winter nicht zu ändern sein.
Dagegen sind kleine Erleichterungen möglich geworden.
Es ist den Kommunalverbänden eine sogenannte Spar¬
lampe  zur Verfügung gestellt worden , die einen sehr
geringen Petroleumverbrauch besitzt und als Not¬
behelf der Bevölkerung in den kleinen Städten



und aus dem Lande bei billigen Preisen immerhin
gute Dienste leistet . Außerdem werden , wie wir er¬
fahren , in nächster Zeit größere Mengen Kerzen den
Kommunalverbänden durch die Zentralstelle für Petroleum¬
verteilung zur Verfügung gestellt werden . Das Reichs¬
wirtschaftsamt hat auch eine noch strengere Erfassung und
noch schärfer kontrollierte Verteilung der noch vorhandenen
Petroleumbestände durchgeführt . . Es hat das Petroleum
dem freien Handel gänzlich entzogen und es ausschließlich
durch die Kommunalverbände zur Verteilung gebracht.
Auf diese Art soll wenigstens das vorhandene Petroleum
den wirklich bedürftigen Stellen in den kleinen Städten
und auf dem Lande zugeführt werden.

Wenn diese Verbesserung der Verteilung und die ge¬
nannten Hilfsmittel trotzdem nicht überall den notwendigen
Bedürfnissen gerecht werden , so muß sich jeder , der hier
betroffen wird , sagen , daß er mit seiner Not wenigstens
der Kriegführung nützt und daß , wie auch auf so vielen
anderen Gebieten des wirtschaftlichen Lebens , der Krieg
die letzte Ursache seiner Beschwernisse ist. Diese Einsicht
wird zwar die Not nicht tatsächlich verändern , aber sie
wird sie doch leichter ertragen lassen.

Aus Nah und Kern.
Herborn , den 25 . Februar 1918.

rsi Das Eiserne Kreuz 2. Klasse  erhielten
der Grenadier Karl Post und der Gefreite Robert
Steindorf,  beide aus Schönbach.

Vom Westerwald.  Ter Gemeindediener eines
Westerwalddörfchens gibt mit gewichtiger Amtsmiene
folgendes bekannt:

' „War sei Korn net aogit , da kimmt e annerer,
To rappelt awer die Peif annerscht !"
Diez.  Wie die Diezer Ztg ." hört , sind dem j

Landrat des Oberwesterwaldkreis es (Marienberg ), Herrn )
Tr . Thon,  vom Minister des Innern die Geschäfte j
des Landratsamtes des Unterlahnkreises übertragen -
worden.

Von der Lahn.  Ein leichtes örtliches Erd - )
beben wurde in der Nacht zum letzten Montag , wie
schon kurz gemeldet , im Lahngebiet von der Fluß¬
mündung bis nach Wetzlar und aus den angrenzenden
Höhen bemerkt . Aus zahlreichen übereinstimmenden
Beobachtungen war die Erdbewegung von einem
dumpfen Rollen begleitet , die sich besonders in Brau¬
bach , Camp , Nievern , Ems und Fachbach zeigte.

Gießen.  Unter starker Anteilnahme akademischer
und industrieller Kreise aus dem ganzen Hessenlande
und der benachbarten preußischen Gebiete wurde hier f
die Gießener Hochschulgesellschast  gegründet . -
Ten Vorsitz übernahm Beigeordneter Justizrat Grüne - ;
Wald - Gießen , dem ein 42gliedriger Verwaltungsrat
zur Seite steht . Tie Gesellschaft , der sich bis jetzt
etwa 300 Einzelpersonen und Körperschaften ange¬
schlossen haben , soll ein Bindeglied zwischen Wissen¬
schaft und praktischem Leben , zwischen Universität und
Bevölkerung sein . Bis jetzt wurden für sie an Stif¬
tungskapital rund 360000 Mark , an laufenden Bei¬
trägen mehr als 7000 Mark gezeichnet , sodaß die
Gesellschaft schon heute über eine Jahres einnah me ‘
von etwa 25000 Mark verfügt . Weitere erhebliche j
einmalige Beiträge aus den hessischen Jndustriekreisen ;
sind in Aussicht gestellt . Tie Mittel sollen zum Aus - j
bau der Universität Gießen und der Erweiterung >
ihrer Institute dienen.

Frankfurt  a . M . Die städtischen Steuern für
1918 werden , die Genehmigung der Stadtverordneten¬
versammlung vorausgesetzt , von 172 aus 180 Prozent
erhöht.

— Tie diesjährige Früh jahrs - Messe  dauert
vom 20. März bis 9. April . Tie Ledermessen
währen vom 2. bis 6. April und vom 9. September ab.

Butzbach . Im Alter von 80 Jahren verstarb
in der hiesigen Strafanstalt der Johannes H e r che n-
röder  aus Storndorf . Er wurde 1863 wegen eines
bei Salzhausen an dem Fuhrmann Adam Müller
aus Eichelsachsen begangenen Raubmordes zum Tode
verurteilt , vom damaligen Großherzog aber zu lebens¬
länglichem Zuchthaus begnadigt . Seit , dem 8. Oktober j
1863 , also nahezu 55 Jahre,  ist Herchenröder In - \
fasse des hessischen Landeszuchthauses Marienschloß e
gewesen . An Altersschwäche ist der 80 jährige Mann !
jetzt gestorben.

Altona.  Ein in Altona stadtbekannter alter Herr , -
der Rentner Busch , der keine Angehörigen hinterläßt,
hat in seinem Testament jedem , der an seinem \
Leichenbegängnis teilnimmt , 1000 Mark vermacht . Nur ■
zwei Leidtragende hatten sich zu dem Begräbnis \
eingefunden . Natürlich waren die über die unerwartete
Zuwendung sehr erfreut , während manch anderer , wenn
er von dem Testament gewußt hätte , sicher auch
gern zu den „Leidtragenden ", gehört hätte.

□ Eierversorgung . Das preußische Landesamt für
Nährmittel und Eier hat eine weittragende Änderung der
Grundsätze , welche für die Erfassung der Eiererzeugung
bestanden , vorgenommen . Allen Qberschußkreisen sind be¬
stimmte Eiermengen auferlegt , welche im Wirtschaftsjahr
vom 1. Februar 1918 bis dahin 1919 aufzubringen sind.
Den Kreisen ist dringend empfohlen worden , dieses Er¬
fassungssoll auf die einzelnen Gemeinden umzulegen , die
es ihrerseits auf sämtliche Hühnerhalter unterzuverteilen
haben . Hierfür sind in den Gemeinden besondere , Eier-
veranlagungskommissionen " einzusetzen. Der Kreis der
Personen , an welche der Hühnerhalter Eier abgeben darf,
ist gegen bisher bedeutend eingeschränkt worden.
Zur Überwachung werden Revisoren bestellt . Jeder Hühner¬
halter wird in Zukunft die Pflicht haben , bestimmte Min-
bestmengen an Eiern an die amtlichen Aufkäufer abzu-
liefern . Gegen Hühnerhalter , die sich der Erfüllung ihrer
Pflicht entziehen , soll im Zwangswege und durch Straf¬
maßnahmen , u . a. durch Vorenthaltung von Zucker und
anderen Gegenständen des täglichen Bedarfs , vorgegangen
werden . Der durchschnittliche Gesamtverbranch eines
Kommunaloerbandes an Eiern ist auf den Kopf der brot-
versorgungsberechtigten Personen festgestellt nach dem Ver-
teilungsplan der Reichsgetreidestelle , mit einem Jahres-
verbrauch von 25 Eiern angenommen.

□ Kartoffelsaatgut für 1918 . Die Reichskartoffel,
stelle hat mit Genehmigung des Kriegsernährungsamts
eine neue Verordnung zur diesjährigen Kartoffelernte er¬
lassen. Diese Verordnung bestimmt , daß den Landwirten
nur die Pflanzkartoffeln für die im Jahre 1916 bebaute
Fläche zu belassen sind. Wenn ein Landwirt beabsichtigt,
durch Vergrößerung der Anbaufläche mehr Kartoffeln zu
erzielen als in den Vorjahren , so muß er dies der ge-
nannten Kriegsgesellschaft über den Kommunalverband
schriftlich anzeigen  und hierfür die Erlaubnis er¬
wirken . Der Kommunalverband ist dann verpflichtet,
bei diesen Landwirten eine Revision  vorzunehmen und
festzustellen , ob das über die Anbaufläche von 1916 hinaus
benötigte Saatgut aus der sogenannten Schwundreseroe
entnommen werden darf . In landwirtschaftlichen Kreisen
wird angenommen , daß die Verwendung als Saatgut
dann versagt wird , wenn der Kommunalverband noch
Lieferungsausträge von solchen Stadtverwaltungen erhält,
die mit den ihnen schlüsselmäßig zugewiesenen Kartoffel¬
mengen nicht auSkommen . Erst wenn kein Kommunal¬
oerband mehr gewärtigen kann , noch Lieferungsaufträge
zu erhalten , wird den Landwirten das Saatgut aus der
ihnen zur Aufrechterhaltung der Wirtschaft gesetzlich über¬
lassenen Schwundreserve freigegeben , welches sie zur Ver¬
gröberung der Anbaufläche benutzen wollen . Wie es heißt,
beabsichtigen die landwirtschaftlichen Körperschaften gegen
diese Verordnung Einspruch zu erheben.

O Generalleutnant z. D . Freiherr v . Dinckkage-
Campe gestorben . In Berlin starb infolge eines Herz¬
schlages , den er auf der Straße erlitt , der bekannte Schrift¬
steller Generalleutnant z. D . Freiherr v. Dincklage -Campe.
Der Verstorbene , der an den Feldzügen 1864, 1866 und
1870/71 teilgenommen hat und zuletzt Kommandeur der
9. Kaoalleriebrigade war , war als Militärschriftsteller Mit¬
arbeiter zahlreicher Fachzeitschriften . Er hat aber auch
eine große Zahl Romane und Novellen geschrieben.leL*-'

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Teneralstabsbericht.

25 . Februar 1918.
Großes Hauptquartier , (Wolfs - Büro . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Vielfach Artillerie - und Minenwerferkampf . An

verschiedenen Stellen der Front Erkundungs - Gefechte,
die uns östlich von Armentieres Gefangene und Ma¬
schinengewehre einbrachten.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Eichhorn.
Unsere Truppen besetzten Peru au.  Ein Esten¬

bataillon hat sich dort dem deutschen Kommando un¬
terstellt.

Ihren Divisionen voraus , haben gestern vor¬
mittag die Sturmkompagnie 18. und die 1. Schwadron
des Husaren - Regiments 16 Dorpat genommen.
Auf dem Wege dorthin wurden 3000 Gefangene
gemacht und viele Hundert Fahrzeuge er¬
beutet. — Tiefe fliegende Abteilung hat somit in
51/2  Tagen über 210 Kilom . zurückgelegt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Linsin gen.

In Rownv  ist der gesamte Stab der russischen
„Besonderen Armee " in unsere Hand gefallen ; ihr
Oberbefehlshaber war entflohen . Vortruppen erreichten
Shitomir  und nahmen dort Verbindung mit
ukrainischen Truppen auf.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

Die Rationalliberalen.
Hamburg,  25 . Febr . (TU ) Auf der gestrigen

nationalliberalen Tagung betonte der Vorsitzende der
Landtagsfraktion Tr . Lvhmann in Anschluß an eine
Rede Tr . Stresemanns , daß er die Einheit der
nationalliberalen Partei nicht gefährden werde . Tiefe
Ausführungen werden als Beweis für das Einlenken
der Mehrheit der Landtagsfraktion in der Wahlrechts¬
frage aufgefaßt.

Die Offensiv Psychose im Westen.
Gens,  25 . Febr . (TU ) Alle Pariser Blätter

trösten hinsichtlich der kommenden deutschen Offensive.
Tie „Debats " erklären , man könne ohne Pessimismus
abwarten . General Berthaut rät im „Petit Journal ",
die Linien noch tiefer auszugestalten , um den Durch¬
bruch zu verhindern.

Von der Schweizer Grenze,  25 . Febr . (TU)
Tie Abreise des Generals Cadorna von Versailles
und die Ernennung Poures zu seinem Nachfolger,
wird in Pariser politischen Kreisen mit den sich
mehr und mehr zuspitzenden Meinungsverschieden¬
heiten im Schlosse der Versailler Konferenz in Zu¬
sammenhang gebracht . Tie Ernennung Fochs zum
Oberbefehlshaber der Entente hat sowohl die englischen
als auch die italienischen Militärkritiker so verstimmt,
daß von dieser Seite eine tatsächliche Obstruktion
gegen Versailles im Gange « st, als deren erstes
Zeichen Cadornas Abgang gedeutet wird.

Die Wiederaufnahme der Verhandlungen von
Brest -Lltewsk

Wien,  25 . Febr . (TU ) In unterrichteten Kreisen
wird angenommen , daß die Friedensverhandlungen
in Brest - Litowsk in nächster Woche wieder ausgenom¬
men werden.

Die Abreise der Ententebotschafter aus Petersburg.
Stockholm,  25 . Febr . (TU ) „Tidningen " be¬

stätigt , daß die Vielverbandsdelegierten in Peters¬
burg in den nächsten Tagen die russische Hauptstadt

verlassen werden . Die japanische Botschaft reiste
über Charbin heim . Tie Diplomaten der West .,
wollen zunächst in Stockholm die Entwicklung der
fischen Verhältnisse abwarten.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto

Anzeigen!

Viehzählung
Nach Besä luß des Bundesrats findet am I . März h,

wiederum eine kleine Viehzählung und zwar in derfchg
Weife, wie diejenige am 1. März , 1 Juni . 1. September m
1. Dezember v 38 . statt . Eie erstreckt fich auf Pferde , Rinj
Vieh, Schafe. Schweine, Ziegen, Kaninchen und Federvieh:

Die erforderlichen Drucksachen, nämlich:
1. ZählbeztrkSlisten 6 und
3. Die Gemeindeliste E

gehen den Herren Bürgermeistern alsbald durch die Post
Die Herren Bürgemeister werden ersucht, daS Erforderliche M
bald tu die Weae zu letten. Den Tag der Zählung erst
ich ortsüblich bekannt zu machen, und dabei besonders zu
tonen, daß die du-ch W Zählung gewonnenen Ergebnisse
keiner Weise zu irgendwelchen steuerlichen Zwecken Verwende
finden Dabei ist auf die Strafbestimmung des § 4 der äfo
ordnung des LundeSratS vom 30 . Januar 1917 . (R .°G
S . 81 .) hinzuwetfen.

D .e Reinschristen der ausgefüllten ZählbezirkS- und A
meindelisten sind mir bis spätestens zum 4. März ds . IS . ei,
zureichen.

Dillenburg , deu IS . Februar 1918
Der Königl . Landrat.
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Wird hiermit veröffentlicht.
Herborn , den 25 *. Februar 1918.

Der Bürgermeister : Birkendatzl.

Gelreideabgabe betr
Die bei den Selbstversorgern durch die Kommission

mittelten überschüssigen Getreidemeugeu kommen im
dieser Woche zur Ablieferung und zwar

Gerste. Hafer «ud Pferdebohnen
am Mittwoch den 27 . Februar bei der Firma Halst
u . Co , hier , und

Roggen nvd Weizen
für die Namensanfangsbuchstaben

A — N am DonnnerStag , den 28 . Februar
0 —Z am Freitag , den 1. März

bei der Firma Heinrich Bingel , hier.
Für pünktliche Ablieferung ist Sorge zu tragen

Herborn , den 25 . Februar 1918.
Der Wirtschaftsausschuß.

Rückert.

Kekarmtmachuny.
In das hiesige Handelsregister ist bei der Firm

Maschinenfabrik Roth G. m. b. H, 1« Roth eing,
tragen worden:

Der Ingenieur Wilhelm Schmidt , Schönbach
als Geschäftsführer ausgeschieden.
Herborn , den 15 Februar 1918.

Königliches Amtsgericht

Starke MMWkkNlUeli
mit Holzkasten liefert per Stück Mark 25 .— gegen Nachnch

Albert Gödel » Weidenau -Sieg.
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in Hessen.

Wegen Ei kronkung beS jetzigen,
in gesunde?, zuverlässiges

Mädchen,
das Kochen kann und schon in
Stellung war , in kleine Familie
für dauernd gesucht.

Krau Wilhelm Hees.
Siegen , Bahnhosstr 15.

Kräftiges, älteres

Mädchen
mit gut. Zeugnissen wird sür alle
Hausarbeiten in kleinen Haushali
(2 Pers .) zum 1. März gesucht.

Frau Geh . Dr . Dicke.
Godesberg , Bachstr. 22.

Tüchtiges

Dienstmädchen
auf sofort oder später gesucht

I Jmgardt , Wetzlar

Suche zum 1. März zwei
zuverlässigeMädchen
für Küche und Hausarbeit,

j Frau Moritz Herwig jr
! Dillenburg. Bahnhosstr. 14
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(Simmentaler)
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